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260 DIE BERN ER WOCHE

fab&önbe aufnehmen. 3d) bin nur für ©elb in bem 3ubi=
[äums=Sinbermsrennen. Das (Selb tnirb 3uerft burdjs 3iel
geben."

„Sber es roirb einen nod) immer nicht in bie erlhu
fiüften <SefeI[fd)aflsïreife hineinbringen", fagte Sidjarb, ber
feinen Sater gern ein xoenig aufwog.

„©laubft bu, bu Somantiler!" rief ber alte, unoerbeffer=
liebe ©öbenbiener. „Unb rao xoürben beine erllufioften ©e=

fellfdjaftslreife fein, roenn ber erffe Sftor nidjt bas bifjdjen
©elb für fein 3roifdjenbedsbillet hätte 3ufammenlraben
fönnen?!"

Sicbarb Sodroall feufäte. „Sber auf biefes ©efeuf3e
oon bir roollie id) 3u fpredjen lornmen", fagte ber alte
Siann etxoas xoeniger laut. „Desroegen babe id) bid) 3x1

mir gebeten. 3rgenb etxoas ftimmt nid)t bei bir, mein
3unge. Das inerte id) fdjon feit 3ioei SBodjèn. Seraus
bamit! 3d) fdjäbe, bafe id) binnen uierunb3xuan3ig Stunben
elf Stillioncn auf ben Difdj legen tann, obne ben ©runb
unb Sealitätbefib. ein3uredjnen. Sknn's bie Deber ober
bie Diebe ift — unten in ber Sai liegt bie Stotorijadjt,
abfahrbereit, unb in 3xoei Dagen tannft bu auf ben Sabama»
3nfeln promenieren."

,,©ut geraten, Sater; bu baft es gar nid)t xoeit ge=

feblt."
„Sba", fagte Sntbont) Sodroall ooller 3ntereffe; xoie

beifct bas Stäbeben?"
Sidjarb begann in ber Sibliotbel auf unb ab unb

berum 3U geben.
„SBarum fpridjft bu nid)t mit ibr?" fragte ber alte

Sntbont). „Sie xoirb bir an ben Sals fpringen oor Se=
geifterung. Du baft gutes ©elb unb gute ©eftalt, unb
bu bift ein gan3er 5terl. Du baft reine Sänbe; lein bifed>en

Seurela=Seife liebt baran."
„3d» batte leine ©elegenbeit", fagte ber junge Sidjarb

xoebmütig.

„Dann febaff bir eine", fagte ber alte Sntbont). „Stach
mit ibr einen Spa3iergang bxird) ben Sarf, ober begleite
fie non ber itirdje nad) Saufe, ©elegenbeit! Spbb!"

„Du tennft nidjt bas gefellfdjaftlidje Stüblrab, Sater.
llnb fie ift Staffer oon bem Strom, ber bas Stüblrab
brebt. 3ebe einzelne Stunbe unb Siinute ibrer 3eit ift
auf oiele Sage im ooraus feftgelegt. Sber id) mufe bas
Siâbdjen beiraten, Sater, fonft ift Sero Sort für mid) ein
trübfeliger Staulrourfbaufen. Unb id) lann ibr nidjt febrei»
ben — bas bringe id) nicht 3uftanbe."

„Sur rubig", fagte ber alte Siann. „SSillft bu ba=

mit fagen, bah bu bir mit all meinem ©elb nidjt ein bis
ä'roei Stunben oon ber 3eit eines jungen Stäbchens oer=
Waffen fannft?"

„3cb babe es 3x1 lange binaxtsgefdjoben. Uebermorgen
mittags reift fie für einen 3xoeijäbrigen Sufenthalt bort
nad)- ©Uropa ab. Storgen abenb febe id) fie ein paar
Stinuten allein. Sie ift beute in Dardjmont auf bem Danb=
fib ibrer Dante. 3d) lann nidjt binfabren. Sber id) barf
fie morgen um halb neun Ufjr abenbs mit einem Dari
oor bem Sauptbabnbof erxoarten. SSir fahren in aller
(Eile ben Sroabxoat) hinunter 3x1m Sort), xoo toir oon ihrer
Stutter famt grober ©efellfdjaft im Seftibül erxoartet xoerben.
©laubft bu, fie xoürbe toäbrenb biefer fetbs bis adjt Sti=
nuten eine Diebeserllärung oon mir ernft nehmen? Sein.
Unb xoas für eine Stöglidjleit babe id) im Dbeater ober
nachher? Ùeine. Sein, Sater, bas ift eine Sdjxoierigleit,
bie bein gan3es ©elb nidjt entxoirren lann. 2Bir fönnen
leine ein3ige Stinute netto Äaffa taufen; lönnten xoir es,
toir reichen Deute toürben länger leben. Da ift leine Soff=
nung auf ein ungeftörtes ©efprädj mit Stiff Dantrt), be=

oor fie fährt."
„Schon gut, mein Sohn", fagte ber alte Sntbont)

fröhlich- „£u tannft jebt ohne xoeiteres Uopf3erbred)en in

beinen Ulub geben. 3d) freue midj, bab e§ nicht bie Deber

ift. Sber oergib nicht non 3eit 31t 3eit oor bem groben
©olbenen Ddjfen ein paar S3eibraud)ftäbe an3U3ünben. Du
bebaupieft, bab nxan nidjt alles laufen lann. Du bift im
3rrtum. Du bift ein Somantifer."

Später tarn Dante (Ellen, bie eine freunblidje, fentn
mentale, feuf3enbe unb oon bem oielen ©elb bebrüdte alte
Dame roar, 3U ihrem Sruber Sntbont), um mit ihm ein
Disput über bie Sdjmeräen junger Diebenber 3U eröffnen.

,,©r bat mir reinen Stein eingefdjenft", fagte Sruber
Sntbont) gäbnenb. „3d) fagte ihm, bab mein Sanffonto
3U feiner Serfügung ftebe. Da begann er bummes 3eug
über bas ©elb 3x1 reben. Sagte, bab ©elb nicht helfen
fönne. Dab bie ehernen Segeln ber ©efellfdjaft nidjt um
einen 3oIl oerrüett xoerben lönnten, unb roenn ein gan3es
Deam oon $ünf3ig=StiIlionen=Stännern es fich in ben 3opf
fehle."

„£> Sntbont)", jammerte feine Sdjxoefter, ,,id) xoollte,
bu roürbeft ben S3eri bes ©elbes nidjt fo febr überfdjähen.
Seichtum ift nichts, too es um eine xoabre Diebe gebt.
Diebe allein ift allmächtig. SSenn er blob früher gefprodjen
hätte! Sie hätte unferem Siebarb feinen 3orb geben lönnen.
Sber jebt, fürchte ich, ift es 3U fpät. Unb all bein Ser=
mögen lann beinern ewigen Soljn nicht bas erfebnte ©lüd
bringen."

Sm nächften Sbenb um acht nahm Dante (Ellen einen
altertümlichen bünnen ©olbring aus einem motten3erfref=
fenen (Etui unb gab ihn ihrem Seffen Sicharb. „Drag ihn
beute abenb, mein itinb", bat fie. „Deine Stutter bat mir
ben Sing gegeben. Sie fagte, bab er iljr ©lüd in ber Diebe
gebracht bat. Sie fagte mir, bab bu iljn tragen folltefi, roenn
bu bas Stâbdjen, bas bu liebft, gefunben baft."

(Sdjlub folgt.)

o S)er SUlai, ber SDtoi.

Unb roieber bat bas SSunber fidj erneuert,
Sus allen £eden fpriebt bas frifche ©rün,
Sus allen ©ärten fübe Düfte 3tebn,
3n allen Käufern roirb gepubt, gefebeuert.

Strohhüte fiebt man ba unb bort fd)on fchimment,
Unb roas bei grauen noch oerborgen roar,
Das roirb auf einmal beutlich jebt fichtbar,
Sus offnen fjfenftern bie Siauos roimmern.
©in jeber Dichter fingt oon Dieb unb Dreu...
Der Stai, ber Stai!

©ott Smor fpibt gar emfig feine Steile,
3m fffreien tummelt fid) ber Uinber Sdjar,
3u Saufen rennen jebo 3um Sltar
Die Diebespärchen all' in toller ©ile.
©eftridjen xoerben frifdj Säufer unb Sänle,
Suf Sromenaben flirtet Sit unb 3ung,
f5ür Ser3, ©ebärme, ®Iuterneuerung
23raut fid) ber Stenfd) gebeimnisoolle Dränle.
Stelobifdj tönt 3ur Sad)t ber Äüben Sdjrci
Der Stai, ber Stai!

3)1 gelb unb S3alb bie Söglein jubilieren,
Suf 23ergesböbn fdjmilît langfam ber Schnee,
Die Säslein freuen fich im grünen Ulee,
Selbft Stubenboder fiebt man jebt fpaäiereit.
Die Sonne lächelt roieber fanft unb heiter,
Der Stenfchenfeele fdjxoingt mit Datenbrang
3um Simntel fid), erfüllt ooll Duft unb Sang,
Soll Seifefebnfudjt, Dräumen unb fo roeiter.
Sus allen Seqen jubelt's froh unb frei...
Der Stai, ber Stai! B.
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satzbände aufnehmen. Ich bin nur für Geld in dem Jubi-
läums-Hindernisrennen. Das Geld wird zuerst durchs Ziel
gehen."

„Aber es wird einen noch immer nicht in die erklu-
sivsten Gesellschaftskreise hineinbringen", sagte Richard, der
seinen Vater gern ein wenig aufzog.

„Glaubst du, du Romantiker!" rief der alte, unverbesser-
liche Götzendiener. „Und wo würden deine exklusivsten Ge-
sellschaftskreise sein, wenn der erste Astor nicht das bißchen
Geld für sein Zwischendecksbillet hätte zusammenkratzen
können?!"

Richard Rockwall seufzte. „Aber auf dieses Geseufze

von dir wollte ich zu sprechen kommen", sagte der alte
Mann etwas weniger laut. „Deswegen habe ich dich zu
mir gebeten. Irgend etwas stimmt nicht bei dir, mein
Junge. Das merke ich schon seit zwei Wochen. Heraus
damit! Ich schätze, daß ich binnen vierundzwanzig Stunden
elf Millionen auf den Tisch legen kann, ohne den Grund
und Realitätbesitz, einzurechnen. Wenn's die Leber oder
die Liebe ist — unten in der Bai liegt die Motoryacht,
abfahrtbereit, und in zwei Tagen kannst du auf den Bahama-
Inseln promenieren."

„Gut geraten, Vater: du hast es gar nicht weit ge-
fehlt."

„Aha", sagte Anthony Rockwall voller Interesse: wie
heißt das Mädchen?"

Richard begann in der Bibliothek auf und ab und
herum zu gehen.

„Warum sprichst du nicht mit ihr?" fragte der alte
Anthony. „Sie wird dir an den Hals springen vor Be-
geisterung. Du hast gutes Geld und gute Gestalt, und
du bist ein ganzer Kerl. Du hast reine Hände: kein bißchen
Heureka-Seife klebt daran."

„Ich hatte keine Gelegenheit", sagte der junge Richard
wehmütig.

„Dann schaff' dir eine", sagte der alte Anthony. „Mach
mit ihr einen Spaziergang durch den Park, oder begleite
sie von der Kirche nach Hause. Gelegenheit! Pphh!"

„Du kennst nicht das gesellschaftliche Mühlrad, Vater.
Und sie ist Wasser von dem Strom, der das Mühlrad
dreht. Jede einzelne Stunde und Minute ihrer Zeit ist
auf viele Tage im voraus festgelegt. Aber ich muß das
Mädchen heiraten, Vater, sonst ist New Pork für mich ein
trübseliger Maulwurfhaufen. Und ich kann ihr nicht schrei-
ben ^ das bringe ich nicht zustande."

„Nur ruhig", sagte der alte Mann. „Willst du da-
mit sagen, daß du dir mit all meinem Geld nicht ein bis
zwei Stunden von der Zeit eines jungen Mädchens ver-
schaffen kannst?"

„Ich habe es zu lange hinausgeschoben. Uebermorgen
mittags reist sie für einen zweijährigen Aufenthalt dort
nach Europa ab. Morgen abend sehe ich sie ein paar
Minuten allein. Sie ist heute in Larchmont auf dem Land-
sitz ihrer Tante. Ich kann nicht hinfahren. Aber ich darf
sie morgen um halb neun Uhr abends mit einem Tari
vor dem Hauptbahnhof erwarten. Wir fahren in aller
Eile den Broadway hinunter zum Rory, wo wir von ihrer
Mutter samt großer Gesellschaft im Vestibül erwartet werden.
Glaubst du, sie würde während dieser sechs bis acht Mi-
nuten eine Liebeserklärung von mir ernst nehmen? Nein.
Und was für eine Möglichkeit habe ich im Theater oder
nachher? Keine. Nein, Pater, das ist eine Schwierigkeit,
die dein ganzes Geld nicht entwirren kann. Wir können
keine einzige Minute netto Kassa kaufen: könnten wir es,
wir reichen Leute würden länger leben. Da ist keine Hoff-
nung auf ein ungestörtes Gespräch mit Miß Lantry, be-

vor sie fährt."
„Schon gut, mein Sohn", sagte der alte Anthony

fröhlich. „Du kannst jetzt ohne weiteres Kopfzerbrechen in

deinen Klub gehen. Ich freue mich, daß es nicht die Leber
ist. Aber vergiß nicht von Zeit zu Zeit vor dem großen
Goldenen Ochsen ein paar Weihrauchstäbe anzuzünden. Du
behauptest, daß man nicht alles kaufen kann. Du bist im
Irrtum. Du bist ein Romantiker."

Später kam Tante Ellen, die eine freundliche, senti-
mentale, seufzende und von dem vielen Geld bedrückte alte
Dame war, zu ihrem Bruder Anthony, um mit ihm ein
Disput über die Schmerzen junger Liebender zu eröffnen.

„Er hat mir reinen Wein eingeschenkt", sagte Bruder
Anthony gähnend. „Ich sagte ihm, daß mein Bankkonto
zu seiner Verfügung stehe. Da begann er dummes Zeug
über das Geld zu reden. Sagte, daß Geld nicht helfen
könne. Daß die ehernen Regeln der Gesellschaft nicht um
einen Zoll verrückt werden könnten, und wenn ein ganzes
Team von Fünfzig-Millionen-Männern es sich in den Kopf
setzte."

„O Anthony", jammerte seine Schwester, „ich wollte,
du würdest den Wert des Geldes nicht so sehr überschätzen.
Reichtum ist nichts, wo es um eine wahre Liebe geht.
Liebe allein ist allmächtig. Wenn er bloß früher gesprochen
hätte! Sie hätte unserem Richard keinen Korb geben können.
Aber jetzt, fürchte ich. ist es zu spät. Und all dein Ver-
mögen kann deinem einzigen Sohn nicht das ersehnte Glück
bringen."

Am nächsten Abend um acht nahm Tante Ellen einen
altertümlichen dünnen Goldring aus einem mottenzerfres-
senen Etui und gab ihn ihrem Neffen Richard. „Trag ihn
heute abend, mein Kind", bat sie. „Deine Mutter hat mir
den Ring gegeben. Sie sagte, daß er ihr Glück in der Liebe
gebracht hat. Sie sagte mir, daß du ihn tragen solltest, wenn
du das Mädchen, das du liebst, gefunden hast."

(Schluß folgt.)
»»»

Der Mai, der Mai.
Und wieder hat das Wunder sich erneuert,
Aus allen Hecken sprießt das frische Grün,
Aus allen Gärten süße Düfte ziehn,

In allen Häusern wird geputzt, gescheuert.

Strohhüte sieht man da und dort schon schimmern,
Und was bei Frauen noch verborgen war.
Das wird auf einmal deutlich jetzt sichtbar,
Aus offnen Fenstern die Pianos wimmern.
Ein jeder Dichter singt von Lieb und Treu...
Der Mai, der Mai!

Gott Amor spitzt gar emsig seine Pfeile,
Im Freien tummelt sich der Kinder Schar,
Zu Haufen rennen jetzo zum Altar
Die Liebespärchen all' in toller Eile.
Gestrichen werden frisch Häuser und Bänke,
Auf Promenaden flirtet Alt und Jung,
Für Herz, Gedärme, Bluterneuerung
Braut sich der Mensch geheimnisvolle Tränke.
Melodisch tönt zur Nacht der Katzen Schrei.
Der Mai, der Mai!

In Feld und Wald die Vöglein jubilieren,
Auf Bergeshöhn schmilzt langsam der Schnee,
Die Häslein freuen sich im grünen Klee,
Selbst Stubenhocker sieht man jetzt spazieren.
Die Sonne lächelt wieder sanft und heiter,
Der Menschenseele schwingt mit Tatendrang
Zum Himmel sich, erfüllt voll Lust und Sang,
Voll Reisesehnsucht, Träumen und so weiter.
Aus allen Herzen jubelt's froh und frei...
Der Mai, der Mai! 0.
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